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Strümpfe 
Trikotagen 
in altbewährten Qualitäten 

JOHANN 

DEININGIR 
MÜNCHEN 
Weinstraße 14 | 

F. Widmann ä Sohn 
München / stahlwaren / Am Karlstor 

Werkstätte für Reparatur und Neuanfertigung 

Adlers 
Mscherel 

für 

Kragen, Manschetten, 
Vor- und Oherhemden 
Baaderstr. 4 
nächst dem Isartorplatz 

Telephon 279 21 

Friedrich Hahn 
Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telefonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

Blumenbiichner 
Theresienstraße 86 Telephon Nr. 57791 

Gartengestaltung ■ Gartenbaubetrieb • Pflanzenschauhalle 
Besuche lohnend! 

JOSEF WANINGER, MÜNCHEN 
Fernsprecher 21432 * Residenzstraße 22/I 

2)er eleganie ^ßc/iufi nacfi ylrfaß 

Möbel-u. Raumkunst Rosipalhaus 
Münchner Ausstattungsbaus fürWohnbedarf Rosenstr.3 
Fr»i "jgangUche Ausstellung „Das behagliche Helm* 

Täglich eintreffend 

Chiemseelachse im Husschnitt 
Außerdem sämtliche Fluß-, Seefische, Räucherwaren, Marinaden. 

Spezialität: lebende Spiegelkarpfen in allen Größen 

JosefPravida,München, Waltherstr.12/14 
Fischgroßhandlung / Telephon Nr. 55047 

Spezial- F uß p f lege 
Einlagen I Gummistrümpfe / Fesselhalter 
Massage-Leibgürtel / Peaicure 

Langjähriger Fußspezialist 

ADALBERT KIRNER 
München, Marienplatz 11, 3 (Eing- Dienerstr.) 
Tel. 297288. Sprechzeit: 9—12*/2, 21/a—67» Uhr 

Schallplatte-Konzerte 
jeden Dienstag und Freitag 4-5 Uhr 
nachm, im neueröffneten Konzertsaal des 

Musiksalon 
Walter Soldan 
Thcatincrstraße 47 / Tel. 25487 

Die Verkaufsräume mit zahlreichen Vor¬ 
führungskabinen sind bis 7 Uhr geöffnet. 
Zuvorkommende, musikverständige Be¬ 
dienung sowie hervorragende Musik¬ 
apparate und Schallplatten machen jeden 
Besucher zum ständigen Kunden 

Reichhaltiges Pelzwarenlager / Neuanfertigung / Umarbeitung 

P E LZ E 
MARTIN MüllER, Kürschnermeister 
Bitte, sich bei Einkauf auf dieses Inserat berufen zu wollen. 

München, Klenzestrafie 5 (Trambahn - Haltestelle Reichenbachplatz oder Isartorplatz) 

Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber 

Zentral-Zeitungsvertr.. München. Maximilian-Wurzerstr. 5. Tel. 25363 
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M*927 ^Wochenkalender ^5688= 

Oktober Tischri Bemerkungen 

Sonntag 16 20 

Montag 17 21 xm xayttnn 

Dienstag 18 22 msy wöp 

Mittwoch 19 23 min nnot? 

Donnerstag 20 24 

Freitag 21 25 

1 Samstag 22 26 mtpxm 

1 Pinn pnao 

HEDWIG STRAUSS • BLUMEN-PFLANZEN 1 
München 

Friedrichstraße 28, Ecke Hohenzollernstraße. Telephon 33830 1 

Dampf- 
Waschanstalt 
Albert Löber, Inh. Th. Kienzle 

München-Schwabing 

Prinz-Eugen-Straße 5-7 
Fernruf 312 92 

Kauft 
bei unseren 
Inserenten! 

Weinhaus Schleich und Odeon Bar 
Ältestes und vornehmes Etablissement 

Briennerstraße 4] 6 

- 

Flügel und Pianos 
Meisterwerke in Ton u. Qualität 

« in allen Preislagen 
3 zu d. günstigsten Bedingungen. 

I Steingraeber & Söhne 
Hoflieferant 

München, Theatinerstraße 35/I 

Kammersängerin 

ALINE SANDEN 
von der Münchener Staatsoper 

hat eine 

Opernschule 
eröffnet. §g 

Ausbildung bis zur Bühnenreife 

Anmeldung, Auskunft und Prospekt fl 
Clemensstraße 92, »Villa Carmen« 

O berpollinger 
Das G.m.b.H. 

Münchener 
Kaufhaus 

Neuhauser 
Straße 44 • 
am Karlstor 

I 
Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 

LESEZIRKEL 
Schwanthalerstraße 16/0 / Tel. 596052 

liefert 10 Zeitschriften frei ins Haus 

Augusta-Wäscherei 
" r Fraunhoferstraße 19 / Telephon 23 2 37 u. 296413 

Herrenwäsche 
Abholung Zustellung 

PACKARD 
6- und 8-Zylinder 

lautlos wie sein Schatten 
Generalvertreter: 

Gebr. Beissbarth 
MÜNCHEN 

Alteste Autofirma Bayerns 



Das Jüdische Echo 
Nummer 41 14. Oktober 14. Jahrgang 

Der Schwarzbart-Prozeß 
Vor einigen Tagen hat der Nestor der jüdischen 

Historiker, Prof. Simon Dubnow, in einem erschüt¬ 
ternden Aufruf an die jüdische Öffentlichkeit — 
den wir in dieser Nummer veröffentlichen — ge¬ 
gen die Interesselosigkeit geschrieben, die sich 
in bezug auf den in einigen Tagen, am 18. Okto¬ 
ber, in Paris beginnenden Prozeß gegen Schalom 
Schwarzbart gezeigt hat. Professor Dubnow er¬ 
innerte an den Beilis-Prozeß, der in jener Zeit 
bei der Judenheit der gesamten Welt allerstärkste 
Teilnahme fand, obwohl die jüdische Öffentlich¬ 
keit gerade um jene Zeit an Ritualmord-Prozesse 
leider gewöhnt war. In Paris, im Herzen der Welt¬ 
kultur, aber soll zum ersten Male vor dem Fo¬ 
rum der gesitteten Welt nicht den Juden, son¬ 
dern den Veranstaltern der scheußlichsten Po¬ 
grome aller Zeiten der Prozeß gemacht werden. 
In diesem Sinne unterscheidet sich das Drama, 
das in einigen Tagen in Paris abrollen soll, grund¬ 
sätzlich von den berühmten Judenprozessen in 
den letzten Jahrzehnten. Der Hilsner-Prozeß in 
Polna, der Prozeß in Damaskus, der Prozeß in 
Tisza Eszlar in Ungarn, der Beilis-Prozeß und 
schließlich der Steiger-Prozeß in Lemberg waren 
Prozesse zur Verteidigung der jüdischen Gesamt¬ 
heit, die in einzelnen jüdischen Angeklagten ge¬ 
troffen werden sollte. Es handelte sich in allen 
diesen Fällen um Abwehr, und es ist erstaunlich, 
daß die jüdische Öffentlichkeit geschlossen oder 
nahezu geschlossen auftrat, als sie sich verteidi¬ 
gen sollte. Die Juden haben eben in achtzehnhun¬ 
dertjährigem Golus ein passives Heldentum ge¬ 
lernt und dieses betätigte sich im Leiden und in 
der Abwehr. 

Der Pariser Prozeß ist seinem Wesen nach kein 
Abwehrprozeß, und es handelt sich in Paris nicht 
darum, Schalom Schwarzbarts Tat als solche zu 
entschuldigen oder gar darum, von dem Haupte 
Schwarzbarts jede Strafe abzuwenden. In Paris 
sitzt nicht das gesamte Judentum in der Person 
Schalom Schwarzbarts auf der Anklagebank, wie¬ 
wohl Schwarzbart der Angeklagte ist. In Paris 
handelt es sich darum, Verbrecher schlimmster 
Art, die Arrangeure der blutigsten Metzeleien, die 
jemals in Europa gegen friedliche unschuldige 
Menschen verübt wurden, den Urteilsspruch der 
gesitteten Menschheit zu überantworten. In Paris 
sollen die Juden nicht in der Rolle der sich Ver¬ 
teidigenden, sondern in der Rolle der Ankläger 
auftreten. Und da ist es merkwürdig, daß die be¬ 
rühmte jüdische Einheitsfront, die sich leider nur 
immer dann herausbildet, wo es gilt sich zu ent¬ 
schuldigen, so schwer herzustellen ist. Diese Be¬ 
obachtung, die Dubnow zwischen den Zeilen in 
seinem Aufrufe macht, ist betrüblich. Das jüdische 
Volk hat in den letzten Jahren, wie wir immer 
geglaubt haben, innerlich eine ungeheure Um¬ 
wandlung erfahren. Aus Entrechteten und Ver¬ 
sklavten haben sich die Juden in formale Gleich¬ 
berechtigte gewandelt. Wir haben nun ange¬ 
nommen, daß die formale Gleichberechtigung, 
die die Juden in fast allen Ländern der 
Welt genießen, schließlich den Effekt haben 

wird, daß die Juden auch innerlich frei werden 
und sich nicht mehr ewig mit der Rolle von De¬ 
mütigen und sozusagen dafür um Entschuldigung 
Bittenden begnügen werden, daß sie überhaupt 
leben. Wir haben geglaubt, daß die Juden dank 
der Einwirkung der jüdischen Renaissance schon 
soweit gekommen sind, daß sie die ihnen gewährte 
Gleichberechtigung nicht als Geschenk betrachten, 
sondern als freie Menschen gleiches Recht for¬ 
dern und aufhören, sich nur zu verteidigen, son¬ 
dern einmal auch den Spieß umkehren und ihre 
Bedrücker frei und stolz anklagen. 

Es scheint, daß diese Meinung voreilig war. 
Nur allmählich ist ein Volk imstande sich inner¬ 
lich zu wandeln. Der Prozeß in Paris sollte ge¬ 
radezu ein Prüfstein sein dafür, ob die Juden 
schon soweit herangereift sind, nicht nur ewig 
Objekte des Geschehens zu sein, sondern als freie 
Menschen ihr Schicksal in die Hand zu nehmen 
und stolz als innerlich Gleichberechtigte Genug¬ 
tuung für erlittenes scheußliches Unrecht zu ver¬ 
langen. Anstatt dessen muß man leider feststellen, 
daß es in der ganzen jüdischen Welt in bezug 
auf diese Angelegenheit viel zu viele gibt, die 
zögernd und zaudernd ihr Wenn und Aber vor¬ 
zubringen wissen. All diesen Leuten sei nach¬ 
drücklich gesagt: man muß in dem Schwarzbart- 
Prozeß die Dinge ganz scharf auseinanderhalten. 
Kein Jude, gerade der innerlich freieste nicht, 
kann die Tat Schwarzbarts billigen. Und wenn 
Schwarzbart vor dem Attentat sich bei irgend¬ 
einem Juden, gehöre er welcher Partei immer an, 
Rat geholt hätte, so hätte der um Rat Gefragte 
die Möglichkeit eines Attentats weit von sich ge¬ 
wiesen. Im Denken und Fühlen aller Juden ist 
Gewalt, Totschlag und Mord kein Argument. Dar¬ 
über sind sich alle einig. Die Tat als solche ist 
nun aber geschehen, und es wird keinem Juden 
einfallen, für Schwarzbart eine andere Beurtei¬ 
lung zu verlangen als Attentäter in der ganzen 
Welt für ihre Attentate finden. Der Kampf der 
Verteidigung Schwarzbarts in Paris ist also kei¬ 
neswegs darauf gerichtet, den Mord an Petljura 
zu entschuldigen. Der Zweck der Verteidigung ist, 
diese Tat begreiflich zu machen und der Welt die 
Augen zu öffnen, daß sie in ihrer Mitte Leute dul¬ 
det, die noch in weit höherem Maße schuldig sind, 
als es Petljura gewesen ist. Noch heute genießen 
in den Weststaaten Europas Menschen, wie De- 
nikin, Wrangel, Machno und die vielen anderen 
unbehelligt Asylrecht, und keinem Verbände für 
Kultur, Menschlichkeit, keiner Liga für Menschen¬ 
rechte ist es bis heute eingefallen, die Namen die¬ 
ser Verbrecher öffentlich zu brandmarken und 
diese Menschen zu ächten. Der Prozeß in Paris 
soll die öffentliche Meinung der Welt auf diese 
Unterlassungssünde aufmerksam machen. In Paris 
soll nicht Schwarzbart, sofern er Strafe verdient, 
der Strafe entzogen werden. Es soll auch nicht 
das Andenken Petljuras mehr als gerecht und not¬ 
wendig ist, geschmäht werden. Vor den Pariser 
Assisen soll weder das ukrainische noch das rus- 
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sische Volk von der Verteidigung Schwarzbarts 
angeklagt werden. Keineswegs richtet sich die 
Tätigkeit von Schwarzbarts Verteidigern gegen 
die Unabhängigkeitsbewegung des ukrainischen 
Volkes. Es handelt sich auch nicht darum, für die 
hunderttausend hingeschlachteter Juden der 
Ukraine Rache zu nehmen. Der Zweck der Ver¬ 
handlung in Paris, soweit die Juden in Frage 
kommen, ist, die Wahrheit über die Judenpogrome 
in der Ukraine ans Licht des Tages zu reißen 
und eine Aufklärungskampagne größten Stiles 
durchzuführen. Mit dem Zustande muß ein Ende 
gemacht werden, daß es nahezu ein mit dem ge¬ 
ringsten Risiko verbundenes Geschäft geworden 
ist, Judenpogrome zu veranstalten. Jüdisches 
Lebenistnicht vogelfrei! Diesem selbst¬ 
verständlichen Grundsatz zum Siege zu verhelfen, 
das ist der Zweck der Verteidigungsarbeit im 
Prozesse des Schalom Schwarzbart in Paris und 
das ist der Grund, weswegen der Prozeß am 18. 
Oktober das Interesse aller Juden in der Welt 
verdient, mögen sie sich Zionisten nennen oder 
wie auch immer sonst. 

Vor einigen Jahren fand in Berlin ein Prozeß 
gegen jenen armenischen Studenten statt, der in 
Charlottenburg den ehemaligen türkischen Innen¬ 
minister Talaat Pascha ermordet hatte. Talaat 
Pascha war nach allen Zeugnissen in weit gerin¬ 
gerem Maße für die Armenier-Metzeleien verant¬ 
wortlich als es Petljura für die Judenpogrome ge¬ 
wesen ist. I alaat Pascha war niemals in Arme¬ 
nien, hatte niemals direkten Anteil an den Aus¬ 
schreitungen der türkischen Soldateska. Er bekam 
niemals die Führer und Unterführer zu sehen, die 
die direkten Arrangeure der Metzeleien in Erze¬ 
rum gewesen sind. Trotzdem aber sprachen die 
Berliner Geschworenen den armenischen Studen¬ 
ten frei Petljura hat, wenn er auch persönlich nie¬ 
mals die Hand gegen einen Juden erhoben hat, 
mit dieser Hand Drücke mit jenen Bandenführern 
ausgetauscht, deren Kleider noch von warmem 
Judenblut troffen. Petljura nannte sich einen So¬ 
zialdemokraten und verlangte für sich die Förde¬ 
rung der fortschrittlichen Völker; seine Verant¬ 
wortlichkeit ist viel größer gewesen als es die des. 
I alaat Pascha jemals sein konnte. 

Wenn es nach Recht und Gerechtigkeit zugehen 
wird, dann werden sich die Pariser Geschwore¬ 
nen von ihren Berliner Kollegen nicht beschämen 
lassen. Nicht weil sie, gleich uns, den Mord als 
solchen billigen, sondern weil sie durch einen Frei¬ 
spruch werden dokumentieren wollen, daß sie den 
Manen der unschuldigen hunderttausend ermorde- 
ten Juden in der Ukraine in Ehrfurcht huldigen. 

3&iser-^omx 
3ftealmittel für eine natürliche ^anfyfleget (Sine 

erfolgreid^e ©<§önßeit§pflege bebingt toeicfjeg 2Safd) 
fcmffer, toeldjje§ rafdj unb fieser erhielt toirb bureß ber 
Sufafc pon $aifer=23ora£. Regelmäßige SBorajtoafd) 
ungen betotrten eine unntörfltdße £auterneuerung, all 
Unregelmäßigfeiten tote TOteffer, Riefet, ©ommer 
fproffen, gelbe Sieden, roerben befeitigi unb ber £ein 
erfd^eint in natürlicher «Schönheit, frtfdß unb gejunb 
rein unb flar. 

^aifer=S3oraj toirb niemals I o f e, fonberr 
nur in ber befannten roten £>rtginaP$aä:unc geliefert 
foelche für bte Reinheit ber SSarc garantiert. — 2lu3< 
führliche ©ebraudjSantocifung liegt }ebem Karton bet. 

Heinrich Rlatf Rachß. Ulm a, $>♦ 

Der Schwarzbart-Prozeß 
und die jüdische Öffentlichkeit 

Ein Brief von Professor Dubnow 

Berlin, 26. September. (JTA.) Der Ge¬ 
schichtsschreiber der Juden, Prof. S. Dubnow, 
schreibt der Jüdischen Telegraphen-Agentur: 

„Wie verhält sich die jüdische Gesellschaft zu 
dem Prozeß gegen Schälom Schwarzbart, der 
nach anderthalbjähriger Urtersuchungsdauer Mitte 
Oktober endlich vor dem Pariser Gericht beginnt? 
In der ersten Zeit hat man sich in Europa und 
in Amerika für die Pariser Tragödie stark inter¬ 
essiert. Das Verteidungskomitee in Paris hat für 
den Verteidiger Schwarzbarts ein ungeheures Ak¬ 
tenmaterial vorbereitet, von dem ein Teil in fran¬ 
zösischer und in englischer Sprache auch in Buch¬ 
form veröffentlicht worden ist. Jetzt werden alle 
Vorbereitungen zu dem großen Prozeß getroffen. 
Aber die jüdische Öffentlichkeit hat in der letzten 
Zeit — vielleicht wegen der zu langen Verzöge¬ 
rung des Prozeßbeginns — fast daran vergessen, 
daß, in eine enge dünkte Zelle eines Pariser Ge¬ 
fängnisses eingeschlossen, ein Mensch sitzt, der 
sich für die Ehre des jüdischen Volkes geopfert 
hat, daß das ganze Volk daran interessiert sein 
muß, wenn es gilt, offen vor aller Welt die Mo¬ 
tive zu seiner tragischen Tat zu werten und all 
das aufzudecken, was er durch seine Tat dem 
menschlichen Gewissen in Erinnerung bringen 
wollte. 

Vor 15 Jahren hat der Beilis-Prozeß in Ruß¬ 
land die gesamte jüdische Welt in Aufruhr ge¬ 
bracht. Das Volk fühlte, daß man es als Ganzes 
auf die Anklagebank setzen wolle, und spie seinen 
Ekel den niederträchtigen Verleumdern ins Ge¬ 
sicht. Und doch war jener Prozeß nur eine der 
Hunderte Blutbeschuldigungen, die man im Ver¬ 
lauf von sieben Jahrhunderten gegen uns in Eu¬ 
ropa geschleudert hatte. Die gebildeten Kreise 
hatten schon längst von dem barbarischen Aber¬ 
glauben sich abgewendet. Schwarzbart hat durch 
seine verzweifelte Tat der Welt in Erinnerung 
rufen wollen, daß drei Jahre hintereinander in der 
Ukraine jüdisches Blut unschuldig geflossen ist 
und daß die Verbrecher, die diese Massacres or¬ 
ganisiert haben, dem Gericht nicht überanwortet 
wurden und noch heute frei und unangefochten 
d i- ■^erumwandeln und sogar noch „hohe 
Politik machen dürfen. Schwarzbart wollte, in- 
dern er den Hauptschuldigen, Petljura, gerichtet 
hat, dem Weltgericht alle jene Verbrecher, die das 
Judentum der Ukraine verwüstet. Zehntausende 
Männer, r rauen und Kinder abgeschlachtet, ge¬ 
schändet und verstümmelt hatten, dem Weltge¬ 
richt ausliefern. Der Prozeß Schwarzbart in Paris 
muß zu einem Gericht des Weltgewissens über 
jene werden, die die unmenschlichen Taten voll¬ 
bracht haben. 

Die ukrainischen Chauvinisten sind bestrebt, 
aus dem blutigen Attaman Petljura einen Volks¬ 
helden zu machen, dessen sich auch die besseren 
Ukrainer nicht zu schämen brauchten. Sie möch- 
ten vertuschen, was wir aufdecken wollen: die 
s^ .r e c ^ e 11 s v 0 11 s t e Tragödie in der 

l n Cjn P ?.s c h * c h t e. Die jüdische Ge¬ 
sellschaft darf dies nicht geschehen lassen. Mit 
I ausenden Dokumenten und lebendigen Zeugen 

{?USSinonW1^ festnaSelrL was in den Jahren 1913 
ois 1920 ein einem europäischen Lande gesche- 
hen konnte. In einem unserer alten Märtyrer-Ge¬ 
bete heißt es: „0 Erde, nicht decke mein Blut zu, 
nicht solle es eine_n Ort geben, wo mein Schrei 
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ungehört bleibt!“ Dies ist jetzt auch unser Gebet. 
Nicht Rache wollen wir, sondern Aufdeckung der 
furchtbaren Wahrheit. Das ganze jüdische 
Volk muß jetzt unserem Verteidigungskomitee in 
dieser heiligen Sache zu Hilfe kommen. 

S. Dubnow.“ 

Ein Aufruf 
der Zionistischen Exekutive 

Die Zionistische Exekutive hat folgenden, von 
Dr. Chaim Weizmann, Nahum Sokolow, Dr. M. D. 
Edor, Col. F. H. Kisch, Louis Lipsky, Felix Rosen- 
bliith, Harry Sacher und Miss Henrietta Szold 
Unterzeichneten Aufruf erlassen: 

Die vom XV. Zionistenkongreß gewählte neue 
Exekutive übernimmt ihr Amt unter schwierigen 
Verhältnissen. Sie vertraut jedoch darauf, daß die 
ihr von den Zionisten der ganzen Welt und vom 
jüdischen Volk übertragene Aufgabe mit Erfolg 
durchgeführt werden kann, wenn sie sich auf die 
unentwegte und rückhaltlose Mitarbeit all derer 
stützen kann, denen der Ausbau des jüdischen 
Palästina Lebensfrage ist. Die Aufgabe der neuen 
Exekutive besteht in Konsolidierung und Aufbau, 
und wenn die Konsolidierung den zeitlichen Vor¬ 
rang haben muß, so immer nur unter dem Ge¬ 
sichtspunkt, daß sie die Bahn frei macht und die 
Basis für den Ausbau des zionistischen Werkes 
schafft. Die neue Exekutive sieht die Balanzierung 
des Budgets als ihre erste Pflicht an. und wird die 
durch die gegenwärtige Finanzlage der Organi¬ 
sation und durch die Gebote der Wirtschaftlich¬ 
keit erforderlichen Änderungen und Sparmaßnah¬ 
men durchführen. Bei der Erfüllung dieser Auf¬ 
gabe wird sich die neue Exekutive, die keine Par¬ 
tei vertritt und keine anderen Interessen oder 
Ziele verfolgt als das Wohl des jüdischen Volkes 
als Ganzes, von keinen Vorurteilen leiten lassen, 
sondern jedes einzelne Problem nach seiner Be¬ 
deutung beurteilen und sich bemühen, Lösungen 
zu finden, die zur Förderung der jüdischen natio¬ 
nalen Heimstätte führen. Die neue Exekutive ist 
frei von jedem Vorurteil und erwartet deshalb 
vertrauensvoll die großzügige Mitarbeit aller Ele¬ 
mente, aus denen sich die zionistische Bewegung 
zusammensetzt. 

Wenn von Zeit zu Zeit Entscheidungen gefällt 
werden, die Opfer fordern, so fühlt sich die neue 
Exekutive ermächtigt, den Rat, die Unterstützung 
und die Mitarbeit aller zu verlangen, auch derer, 
von denen Opfer gefordert werden. In Palästina 
erheben sich die schwierigsten Aufgaben, und Pa¬ 
lästina muß daher in erster Reihe Selbstverleug¬ 
nung aufbringen. Aber gerade weil Palästina 
schließlich die Früchte dieser Mühen und Opfer 
ernten wird, und weil der Sieg Palästinas ein Sieg 

des Mutes und der selbstlosen Ergebenheit an die 
Zionsidee ist, deshalb blickt die Exekutive mit 
Vertrauen auf Palästina, daß es ihr mit der glei¬ 
chen Bereitschaft ratend und helfend beistehen 
wird, wie ihren Vorgängern in der Vergangen¬ 
heit. Die Probleme der Arbeitslosigkeit sind 
schwer und drängend; die Exekutive kann noch 
nicht sagen, daß sie bereits eine fertige Lösung 
für dieses Problem gefunden hat, wird sich aber 
notwendigerweise sehr stark mit ihm beschäfti¬ 
gen. Es werden besondere finanzielle Anstrengun¬ 
gen gemacht, die noch weitergeführt werden sol¬ 
len, und es wird innerhalb der Grenzen des finan¬ 
ziellen Gleichgewichtes nichts unterlassen wer¬ 
den, um das Elend der Arbeitslosigkeit zu mil¬ 
dern und Besserung zu schaffen. Selbstverständ¬ 
lich ist, daß die geistigen Inhalte des jüdischen 
Nationalheims der neuen Exekutive ebenso teuer 
sind wie all ihren Vorgängern, und daß keine 
Mühe gescheut werden wird, um sie ungeschmä¬ 
lert zu erhalten. 

Die Zionisten des Galuth haben eine nicht we¬ 
niger wichtige, wenn auch weniger schwere Pflicht 
zu erfüllen als die Juden Palästinas. Sie haben in 
erster Linie die Verantwortung dafür, daß die 
Mittel zur Durchführung der Aufgabe, mit der sie 
die Exekutive betraut haben, beschafft werden. Die 
finanziellen Verpflichtungen, die sie eingegangen 
sind, bilden das Minimum dessen, was sie zu leisten 
haben. Wenn dieses Minimum nicht weitgehend 
überschritten wird, so ist es sicher, daß die Exeku¬ 
tive in der Erfüllung ihrer dringendsten und ern¬ 
stesten Verpflichtung, nämlich der Beseitigung der 
Arbeitslosigkeit, schwer gehemmt sein wird. Die 
Exekutive erwartet mit Bestimmtheit, daß sich die 
Juden des Galuth zur vollen Höhe ihrer Verant¬ 
wortlichkeit erheben werden. Um dies zu errei¬ 
chen, müssen sie aber sofort an ihre Aufgabe her- 
angehen und ihre Anstrengungen unermüdlich fort¬ 
setzen. 

Indem die Exekutive alle Kreise des jüdischen 
Volkes zur Mitarbeit einlädt, wird sie sich sowohl 
um das Verständnis als auch die Mitarbeit der 
autoritativen Behörden in Palästina und außerhalb 
Palästinas bemühen, die nach den Bestimmungen 
des Mandates für die Landesverwaltung und die 
Förderung des Aufbaus des jüdischen National¬ 
heims verantwortlich sind. Die Exekutive glaubt, 
daß sie einer solchen, auf Sympathie beruhenden 
Mitarbeit und Unterstützung seitens der briti¬ 
schen Regierung Palästinas sicher sein kann. (Ziko) 
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Der Konflikt 
Weizmann—Stephen Wisej 

„The New Palestine“, das offizielle Organ der 
amerikanischen Zionisten, veröffentlicht in seiner 
Nummer vom 16. September 1927 eine Anzahl 
von Dokumenten zu dem bekannten Zwischenfall 
mit Stephen Wise in der politischen Kommission 
des Zionistenkongresses, die sehr interessant sind 
und die prinzipielle Stellungnahme Wises und sei¬ 
ner Gruppe in klarem Licht erscheinen lassen. 
Nachdem Dr. Wise den Kongreß protestierend 
verlassen hatte, sandten ihm Lipski, der Präsident 
der amerikanischen Zionisten, und Weizmann Te¬ 
legramme nach und baten ihn dringend, zurück¬ 
zukommen. Besonders interessant ist Weizmanns 
Telegramm, das folgendermaßen lautet: 

„Habe soeben zu meiner Bestürzung gehört, 
daß Sie Basel verlassen haben. Kann nicht die 
Gründe dieses Schrittes verstehen. Sie wissen, 
daß kein persönlicher Konflikt zwischen uns be¬ 
steht, wenn auch Meinungsdifferenzen vorhanden 
sein mögen, welche leicht beseitigt werden könn¬ 
ten. Hoffe, daß Sie nicht unter dem Einfluß von 
Leuten gehandelt haben, deren Standpunkt irn 
Zionismus Sie sicherlich'nicht beeinflussen kann. 
Ihre Mitarbeit und Anwesenheit in dieser schwe¬ 
ren Zeit ist hier dringend nötig. Wir alle bitten 
Sie, zu kommen und die Arbeit mit uns zu vollen¬ 
den. Ihr Schritt wird in einer Weise interpretiert 
werden, die der Bewegung schädlich ist. Ich bin 
sicher, daß es nicht Ihre Absicht sein kann, einen 
solchen Eindruck hervorzurufen. Weizmann “ 

Auf die Telegramme von Lipski und Weizmann 
sandte Wise folgende Antwort, und zwar nur an 
Lipski: 

„Mein Austritt aus der amerikanischen Delega¬ 
tion bleibt aufrecht als wohlüberlegter Protest 
gegen den Versuch der Exekutive, auf die Kon¬ 
greßkommission Zwang auszuüben und gegen den 
Standpunkt, der in Cowens Erklärung enthalten 
war daß Gedanken- und Aktionsfreiheit auch in¬ 
nerhalb der Grenzen der Loyalität den Mitglie¬ 
dern der amerikanischen Delegation nicht zusteht. 
Die Tullin-Guedalla-Resolution war mit meiner 
Zustimmung eingebracht, sie bezweckte unmittel¬ 
bar, der bitteren Kritik und dem dauernden Streit 
über die politische Leitung der zionistischen An¬ 
gelegenheiten ein Ende zu machen und fernerhin 
unter der Leitung Weizmanns gemeinsam mit der 
Mandatarmacht eine Überprüfung der politischen 
und ökonomischen Grundlagen durchzuführen. 
Meine Demission als Vorsitzender der politischen 
Kommission war notwendig, um den angedrohten 
Rücktritt Weizmanns von der politischen Leitung 
zu vermeiden, im Interesse der Agency-Verhand- 
lungen und der ökonomischen Krise in Palästina. 
Der Zwischenfall ändert nichts an meiner Loyali¬ 
tät gegenüber der zionistischen Sache und meiner 
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Absicht, dem Zionismus meine volle Unterstützung 
zu geben. Bitte, meine Mitteilung der amerikani¬ 
schen Delegation, der politischen Kommission, 
Weizmann, Tullin und dem Kongreßplenum zu 
übermitteln. Wise.“ 

Nach seiner Rückkehr nach Amerika veröffent¬ 
lichte Dr. Stephen Wise eine Erklärung, der wir 
folgende interessante Stellen entnehmen: „Der 
wohldurchdachte Vorschlag der politischen Kom¬ 
mission, deren Vorsitzender ich war, zur Stär¬ 
kung Dr. Weizmanns für einige Monate ein Ko¬ 
mitee zu bilden, welches unter seiner Leitung die 
politischen und ökonomischen Grundlagen der 
zionistischen Bewegung in ihrer Beziehung zur 
britischen Mandatarmacht prüfen und sichern 
sollte, hatte zur Folge, daß Dr. Weizmann drohte, 
sich von der Leitung zurückzuziehen. So blieb 
mir nichts übrig, als selbst als Vorsitzender und 
Mitglied der politischen Kommission zu demissio¬ 
nieren. Da außerdem eine ganz unberechtigte Des¬ 
avouierung der Antragsteller seitens der amerika¬ 
nischen Delegation erfolgte, bin ich auch aus die¬ 
ser ausgetreten. Diese Dinge werden sich wohl 
nicht wiederholen, da der Zwang auf die amerika¬ 
nischen Delegierten wird aufhören müssen. Die 
amerikanischen Delegierten werden in Hinkunft 
von den zionistischen Wählern gewählt werden 
und nicht mehr durch die Konvention ernannt.“ 

„Dies, ich wiederhole es, bedeutet keinen Bruch 
mit der Zionistischen Organisation und auch keine 
persönliche Differenz mit Dr. Weizmann, dessen 
große Dienste für die zionistische Sache ich nie 
unterschätzen werde. Dr. Weizmann scheint zu 
glauben, daß seine politische Wirkungskraft ge¬ 
stört, wenn nicht annulliert wird durch den Man¬ 
gel an ökonomischer Unterstützung seitens des jü¬ 
dischen Volkes. Manche von uns, inbegriffen die 
meisten Palästinenser, sind der Ansicht, daß die 
ungenügende ökonomische Unterstützung in hohem 
Maße aus unserem ungenügenden politischen Fort¬ 
schritt in Palästina resultiert. Die denkbar schlech¬ 
teste Behandlung jeder Schwierigkeit besteht aber 
WQ[u-QV unan.2reifbaren politischen Diktatur.... 
Ich bin ein Zionist und bin es gewesen seit der 
Gründling der Bewegung. Ich kämpfte nicht gegen 
die Bewegung oder ihre Leitung. Im Interesse der 
zionistischen Sache und ihrer Leitung stehe ich 
auf der Wache gegen gewisse Tendenzen, welche 
unvei einbar sind mit dem immanenten demokrati¬ 
schen Charakter der zionistischen Bewegung.“ 

Gründung einer Ärbeiterkolonie 
lür jüdische Durchwanderer 

Am Sonntag, dem 25. September, trat der ge¬ 
samte Vorstand der Hauptstelle für jüdische Wan- 
üeriursorge, der sich aus Vertretern der Landes¬ 
und Pi ovinzialverbände zusammensetzt, auf Ein¬ 
ladung der Gemeinde Leipzig in den Räumen der 
Leipzig-Loge, Arndtstraße 1, zusammen. 

Der Hauptpunkt der Tagesordnung war der Dis- 
ussion über die praktische Durchführung der sei- 

nerzed von der Generalversammlung der Haupt- 
f c., e beschlossenen Gründung einer jüdischen Ar- 
beitsstatte für Durchwanderer auf landwirtschaft- 
lich-gartnerischer Basis gewidmet. Die Aussprache 
Vrtu? nUrCh e/£ führendes Referat von Dr. Max 

Be,rlln) ueröffnet- Die Vorschläge des 
■ r y°‘S!ande,s basierten insbesondere auf 

cm Gutachten, das der Berliner Güterdirektor 

wnhr,!nerZe,t er^tattet hatte, und das durch 
™n Pastor Braune, dem Geschäfts- 

u Arbeiterkolonien der Inneren Mission, 
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ergänzt worden war. Auf Grund dieser Gutachten 
war in Aussicht genommen der Ankauf eines Gu¬ 
tes von etwa 2000 Morgen, das Beschäftigung der 
Wanderer in Landwirtschaft und Gärtnerei und 
die Anlage einer Reihe von gewerblichen Neben¬ 
betrieben gewährleisten würde. Die zum Ankauf 
notwendige Summe würde sich auf 200 000 RM. 
belaufen, wobei noch 100 000 RM. notwendiges 
Betriebskapital hinzukämen. 

An der Aussprache über dieses Projekt beteilig¬ 
ten sich alle anwesenden Vertreter des Reichs¬ 
vorstandes. Dr. Straus (München), Dr. Oppen¬ 
heim (Mannheim), Dr. Ollendorff (Berlin), Dr. Stein 
(Königsberg) sprachen sich für die Ergänzung des 
vorliegenden Projektes durch Anregung und Un¬ 
terstützung von gewerblichen produktiven Für¬ 
sorgemaßnahmen innerhalb der Gemeinde selbst 
aus. S. Adler-Rudel (Berlin) wies darauf hin, daß 
gewerbliche Gründungen der Gemeinde nie einen 
solchen Umfang annehmen könnten, wie ihn der 
Bedarf und der Notstand der Wanderfürsorge 
Deutschlands erforderlich macht. Er wies des 
weitern auf die mannigfachen Schwierigkeiten hin, 
denen derartige Gründungen innerhalb der Ge¬ 
meinde selbst begegnen müßten. 

Auf Vorschlag von Dr. Straus (München) wurde 
einstimmig folgender Beschluß gefaßt: 

I. 
Der Hauptvorstand beauftragt den engeren 

Vorstand, das Projekt der Schaffung einer land¬ 
wirtschaftlichen Arbeitsstätte zur produktiven 
Beschäftigung jüdischer Durchwanderer der 
Verwirklichung zuzuführen. 

Zu diesem Zweck soll im Zusammenwirken 
mit geeigneten Sachverständigen ein konkreter 
Vorschlag ausgearbeitet und der nächsten Sit¬ 
zung des Hauptvorstandes zur Beratung und 
Beschlußfassung unterbreitet werden. 

Es soll ferner die Aufbringung der Mittel zur 
finanziellen Durchführung des Projektes im Wege 
der freiwilligen Beiträge von einzelnen, den 
Gemeinden, Landesverbänden und Wohlfahrts¬ 
organisationen sowie durch Aufnahme von Kre¬ 
diten sofort in die Wege geleitet werden. 

Die Mitglieder des Hauptvorstandes werden 
in ihren Gemeinden und Verbänden sich nach- 
driicklichst für die Förderung des Werkes ein- 
setzen. 

II. 

Der Hauptvorstand ersucht den engeren Vor¬ 
stand, die Frage der Produktivierung der Durch¬ 
wanderer in dezentralisierten Arbeitsstätten 
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, die 
Erfahrungen, die in verschiedenen Gemeinden 
gemacht wurden zu sammeln, auf Grund dersel¬ 
ben Richtlinien für die Schaffung, den Betrieb 
und die Finanzierung solcher Einrichtungen für 
örtlich oder provinzial begrenzte Gebiete auf¬ 
zustellen und für deren Verwirklichung durch 
die Zeitschrift der Hauptstelle sowie die son¬ 
stige jüdische Presse und durch aufklärende Vor¬ 
träge einzutreten. 

. Der Vorstand beschäftigte sich des weiteren 
mit dem Etat der Hauptstelle sowie mit einer 
Fülle technischer Fragen. Schließlich wurde noch 
eine Wanderordnung für jüdische Durchwanderer 
beraten, die eine einheitliche Fürsorge für alle 
Durchwanderer innerhalb Deutschlands garantie¬ 
ren soll. 

Ein antisemitischer 
Landgerichtsrat 

Berlin. Der Landtagsabgeordnete Herrmann 
(Breslau) hat dem preußischen Justizminister Dr. 
Schmidt von dem folgenden Vorfall Kenntnis ge¬ 
geben: 

„... Am 23. September 1927 suchte ich um 
19.15 Uhr die angesehene und solide Weinstube 
von Schroeder (in Breslau) auf.... Gegen 23 Uhr 
rief Herr Landgerichtsrat Gellin irgend etwas Be¬ 
leidigendes über die Juden laut in das Lokal. Es 
ist wegen der allgemeinen Unterhaltung und der 
spielenden Musik nicht möglich gewesen, diese 
Beleidigung einwandfrei festzustellen. Da aber 
daraufhin sofort Stille in dem kleinen Raume ein¬ 
trat, war das Nachfolgende, mit überlauter Stimme 
und ohne jede Veranlassung Gerufene deutlich zu 
verstehen. Herr Landgerichtsrat G. schrie: „Das 
,Berliner Tageblatt4 ist das größte Schundblatt! Es 
ist ein ganz gemeines Judenblatt! Es wird nur 
von Juden geschrieben! Ein solches gemeines 
Judenblatt dürfte gar nicht geduldet werden! Es 
tut mir leid, daß es noch existiert! Alle Juden 
sind Betrüger! Mir können sie gar nichts tun! 
Juden sind immer aggressiv!“ usw. 

Ich bin daraufhin an den Tisch getreten, da ich 
erfahren hatte, daß der Beleidiger Richter sei und 
habe ihm in höflicher Form folgendes erklärt: „Ich 
bin Mitarbeiter des ,Berliner Tageblattes4 und 
nehme an diesen Beleidigungen einer angesehenen 
Zeitung Anstoß und bitte, zwecks Austausches 
unserer Namen in den Vorraum des Lokals zu 
kommen.“ Herr G. hat dies unter persönlichen Be¬ 
leidigungen: „Sie Jude! Sie sind wohl auch ein 
solcher Jude!“ usw. abgelehnt. Herr G. setzte die 
Äußerungen, laut schreiend, fort. Es war unver¬ 
meidbar, daß eine ungeheure Erregung entstand. 
Es ist, was ich ebenfalls feststellen will, von 
unserem Tische erwidert worden: „Das will ein 
deutscher Richter sein! Wir verbitten uns Ihre 
Beleidigungen! Es ist ein Skandal, daß solche 
Menschen als Richter amtieren können! Das Geld 
wird von der Republik genommen, aber gegen die 
Bevölkerung Beleidigungen ausgesprochen“ usw. 

Da die Beleidigungen fortgesetzt wurden, ent¬ 
fernte ich mich, um zur Feststellung der Perso¬ 
nalien einen Schupobeamten zu holen. Beim Ein¬ 
treffen mit dem begleitenden Beamten verließ 
Herr G. gerade das Lokal. Der Schupobeamte hat 
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in höflicher und dienstlicher Form das Ersuchen 
um Angabe des Namens an Herrn G. gerichtet. 
Herr G Jehut6 zunächst die Angabe ab. Erst auf 
dringliches Zureden gab er an: Landgerichtsrat 
Gellm Bresiau, Goethestraße 35—37. Da ich dem 
1 olizeibeamten ebenfalls meine Personalien an¬ 
geben mußte, rief er mir erneut zu, in der Absicht 
der Beleidigung1 „Sie Jude! Schämen Sie sich, Sie 
Jude! Sie wundern sich, daß ich so auf die Juden 
tuu e: ,Ich bin aus einer jüdischen Familie.“ 
Ich bemerkte kurz: „An ihnen hat der preußische 
Justizminister auch keine reine Freude!“ Seine 
Antwort lautete: „Ich lege keinen Wert auf den 
Herrn Justizminister!“ 

Mir erscheint es undenkbar, sehr geehrter Herr 
Justizminister, daß ein preußischer Richter, der in 
einer derart unerhörten Weise, ohne von irgend 
jemandem herausgefordert zu sein, sich im öffent- 
hchen Lokale benimmt und äußert, länger in der 
Lhrenstellung eines Richters stehen kann .. 

r^n-re j*au’ Oktober. (JTA.) Landgerichtsrat 
. m, der getaufte Jude, der sich vor kurzem in 

einem hiesigen Weinlokal scharfer antisemitischer 
edeexzesse schuldig gemacht und anwesende lu¬ 

den beschimpft hatte, ist nunmehr vom Amte 
suspendiert worden. 

Aus der Jüdischen Welt 
Friedhofsschändung auch in Frankfurt 

Frankfurt a. M.. 9. Oktober. (JTA.) Der 
ohzeibcricht meldet: „Ende vergangener Woche 

wurde von unbekannten Tätern der alte israeli¬ 
tische Friedhof in der Sofienstraße in gemeiner 
Weise geschändet und Unfug darauf verübt. Es 
wurden Grabsteine umgeworfen, demoliert und 
zerschlagen. Blumen wurden aus den Grabanlagen 
gerissen und auf Grabsteine Aufschriften wie' Ju- 
das Lchari-ot geschrieben und Hakenkreuze ge- 
malt Reiter wurden die Wege verunreinigt. Die 
Ermittlungen nach den Tätern sind im Gange und 
haben bereits zur Entdeckung der Spuren geführt. 
Personen die in der Angelegenheit Mitteilungen 
machen können, werden ersucht, diese bei der 
Kriminalpolizei anzuzeigen. 

Muß ein Jude an jüdischen Feiertagen vor Gericht 
erscheinen^ 

BjesUu 7. Oktober. (JTA.) Die Breslauer 
„Jüdische Zeitung berichtet: Ein Breslauer Kauf¬ 
mann bekam für den zweiten Tag des Neujahr- 
;,e„s„tes ®lne Ladung als Zeuge vor die Strafkammer 

Yr.e,sla.ue/ Landgerichtes (Landgerichtsrat 
Kickhefel) Auf seine Mitteilung, daß er an diesem 
läge am Erscheinen aus religiösen Gründen ver¬ 
hindert sei, erging an ihn die Anordnung des Land- 
gerichtsrats Kickhefel, daß er erscheinen müsse. 
Eine Beschwerde beim Oberlandesgericht wurde 
als unzulässig verworfen mit der Begründung daß 
eine Beschwerde erst gerechtfertigt sei. wenn der 
Zeuge wegen Nichterscheinens bestraft worden 
ist. Der Zeuge erschien zur Verhandlung nicht und 
wurde vom Gericht mit einer Ordnungsstrafe von 
RM. 40.— belegt. 

Die „Jüdische Zeitung“ schreibt dazu: „Man 
muß sagen, daß die Schläge, die das Ansehen der 
Breslauer Justiz in schneller Aufeinanderfolge er¬ 
leidet, die Vertrauenskrise im Volke immer nur 
verstärken können.“ 

Berliner Sitzung des Akademischen Rates der 
hebräischen Universität. — Einstein Vorsitzender 

Berlin, 4. Oktober. (JTA.) Der Akademische 
Rat der hebräischen Universität in Jerusalem wird 

am 13. November d. J. in Berlin unter dem Vor¬ 
sitz von Prof. Albert Einstein zu einer Beratung 
zusammentreten, in der über eine wichtige, die 
Zukunft der hebräjschen Universität betreffenden 
Frage beraten werden wird. 

Krise im österreichischen Zionismus _ 
Rücktritt Dr. Goldhammers 

Wien, 7. Oktober. (JTA.) Der Präsident der 
Zionistischen Organisation Österreichs, Dr, Leo 
Goldhammer, hat infolge unaufhörlicher Differen¬ 
zen mit der Weizmann-Gruppe, die sich als ar¬ 
beitserschwerend auswirkten, seine Würde nie¬ 
dergelegt. Durch seinen Rücktritt hat die Krise 
im österreichischen Zionismus eine Verschärfung 
erfahren. Die nach dem Baseler Kongreß unter¬ 
nommenen Versuche, einen Parteitag vorzuberei¬ 
ten und den österreichischen Zionismus auf der 
Basis einer friedlichen Zusammenarbeit aller 
Richtungen zu organisieren, haben bis jetzt zu kei¬ 
nem Erfolge geführt. 

In Polen gilt noch immer der Numerus clausus 
Warschau, 4. Oktober. (JTA.) Zu den dies¬ 

jährigen Aufnahmeprüfungen bei der pharmazeu¬ 
tischen Fakultät der Wilnaer Universität stellten 
sich in diesem Jahre 120 Kandidaten, unter ihnen 
86 Juden. Aufgenommen wurden 44 Kandidaten, 
unter ihnen 4 Juden. Man befürchtet, daß bei den 
kommenden Aufnahmeprüfungen an anderen Wil- 
naer Fakultäten und anderen Universitäten eine 
ähnliche Praxis geübt werden wird. Die jüdischen 
Abgeordneten Hartgjaß und Dr .Feldmann besuch¬ 
ten den Unterrichtsminister Dobrucki und überga¬ 
ben ihm eine Sammlung von Materialien aus 
denen hervorgeht, daß an den Universitäten in 
W iderspruch zu den klaren Verfassungsbestim¬ 
mungen eine Ausnahmepraxis gegen die Juden ge¬ 
übt werde. Der Minister erwiderte, daß in Anbe¬ 
tracht der Autonomie der Hochschulen der Regie- 
rung nur ein beschränktes Ingerenzrecht zusteht. 

vor aem rumänischen 
Parlament 

Bukarest, 7. Oktober (JTA.) In der letzten 
itzung des Ministerrates wurde beschlossen, dem 

am 15. Oktober zusammentretenden Parlament 
den Gesetzentwurf über die „fremden Religionen“ 
zur Votierung zu unterbreiten. Der Entwurf ent¬ 
halt auch die Vorschriften über die jüdischen Ge- 

,auf Grund dieses Abkommnes zwi- 
schen der Union rumänischer Juden und der libe¬ 
ralen Regierung abgefaßt wurden 

nevision des Burgerschaftsgesetzes in Rumänien 
Bukarest, 7. Oktober. (JTA) Das Regie- 

denSSdaRaH-“CpWi-ntUl“ ist dallin «"formiert wor- 
ecrschnfL™ ^eRlerun,g eine Revision des Bür- 
Pertnnl eztes dem Sinr'e vorbereitet, daß 
rumänische 'l/1'* vers^iedenen Ursachen auf die 
di^SneL8-* tal?SehoriRkeit verzichtet haben, 

Jichkcit erhalten sollen rumänische Staats- 
burger zu werden. Sollte die Revision durchge- 

lu. MLerdnv -?° Wu\dcYl 10000 rumänische Juden 
e Möglichkeit erhalten, die rumänische Staats¬ 

bürgerschaft zu erwerben. 

V» 7— ««tuwiiwiMdwaue an uei 
Bukar.ester Universität 

Bukares t 3. Oktober. (JTA.) Nachdem eine 
Zeit lang an der Bukarester Universität einiger¬ 
maßen Ruhe geherrscht hatte, kam es am Mon¬ 
tag, dem 3 Oktober, an der medizinischen Fakul- 
at neuerdings zu umfangreichen Ausschreitun- 
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gen gegen die jüdischen Hörer. Nationalistische 
Studenten überfielen ihre jüdischen Kollegen und 
schlugen auf sie mit allerhand Schlagwaffen ein 
Mehrere jüdische Mediziner erhielten Verletzun¬ 
gen. Innenminister Duca gab bekannt, er werde 
scharfe Maßnahmen ergreifen und eine Wiederho¬ 
lung solcher Vorfälle zu verhindern wissen. Ähn¬ 
liche Erklärungen pflegen die rumänischen Regie¬ 
rungen fast nach jedem antisemitischen Studcnten- 
krawall zu geben. 

Das Urteil gegen den Charbiner Judenmörder 

C h a r b i n , 21. September. (JTA.) Am Diens¬ 
tag, dem 20. September, verhandelte das chine¬ 
sische Kreisgericht der Mandschurei gegen den 
weißgardistischen Offizier Düskin, der am 9. Juli 
d. J. am Bahnhof Chailar bei Charbin den jüdi¬ 
schen Eisenbahnunternehmer Wilensky durch 
Messerstiche tötete und dessen Angestellten Bi- 
chowski schwer verwundete. Der Mörder gehört 
einem Kreise Schwarze-Hundert-Offiziere an, von 
denen eine gefährliche Judenhetze betrieben wird. 
Während er die tötlichen Stiche führte, rief er: 
„Dies, Ihr Juden, für den Zaren und Rußland!“ 
Vor Gericht erschienen mehrere Offizierskollegen 
Düskins und ein früherer zaristischer General, die 
den Mörder verteidigten und vorbrachten, die Ju¬ 
den beherrschen Rußland und hätten die früheren 
besitzenden Kreise Rußlands enteignet und an den 
Bettelstab gebracht, und dies hätte Düskin rächen 
wollen. Düskin wurde wegen Mordes und Mord¬ 
versuches verbunden mit schwerer Körperver¬ 
letzung zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 

Südafrikanische Zionisten senden 10 000 Pfund 
nach Palästina 

Johannisburg, 5. Oktober. (JTA.) Der 
Vollzugsausschuß der südafrikanischen zionisti¬ 
schen Föderation erhielt vor kurzem aus Basel 
ein von Dr. Weizmann und Sokolow unterzeich- 
netes Telegramm mit dem Ersuchen, sofort 
10 000 Pfund als außerordentliche Keren Hajes- 
sod-Leistung nach Palästina zu senden. Der Voll¬ 
zugsausschuß kam dieser Aufforderung nach und 
hat bereits die erwähnte Summe nach Palästina 
gesandt. 

Vier jüdische Kandidaten für den Obersten 
Gerichtshof in Amerika 

Neuyork, 7. Oktober. (JTA.) Die nächste 
richterliche Versammlung wird sich mit der Er¬ 
nennung eines Nachfolgers für das am 31. Dezem¬ 
ber zurücktretende Mitglied des Obersten Gerichts¬ 
hofes Oberrichter L. Erlanger befassen. Unter den 
Kandidaten sind vier jüdische Rechtsgelehrte, 
nämlich: Irwin Untermeyer, Jonah J. Goldstein, 
Henry L. Sherman und Abraham Benedict. 

80 Jahre jüdische Gemeinde in Chicago 

Chicago, 2. Oktober. (JTA.) Die jüdischen 
Kxmgregationen von Chicago und die Jüdische 
Historische Gesellschaft von Illinois feiern am 9. 
Oktober d. J. den 80. Geburtstag des Beginnes 
jüdischer Gemeindetätigkeit in Chicago. Vor 80 
Jahren hat eine jüdische Vereinigung in Chicago 
ein Grundstück zum Preise von 40 Dollar von 
der Stadtgemeinde erworben, um dort einen jü¬ 
dischen Friedhof, den ersten in Chicago, anzule¬ 
gen. Es war dies der erste gemeinschaftliche 
Schritt von Juden in Chicago. An dem Gedenk¬ 
tage, 9. Oktober 1927, wird in dem jetzigen Lin- 
colm Park, wo im Jahre 1847 der erste jüdische 
Friedhof angelegt worden war, eine Gedenktafel 
enthüllt werden. 

Dr. Weizmann in Palästina 

Jerusalem, 6. Oktober. (JTA.) Der Prä¬ 
sident der Zionistischen Weltorganisation, Dr. 
Chaim Weizmann, ist am 4. Oktober in Haifa 
eingetroffen. Er verbrachte den Jom-Kippur-Tag 
mit seiner Familie in Haifa und begab sich am 
Freitag, den 7. Oktober, nach Jerusalem. 

Ein Bericht der Jaffaer Handelskammer 

Jaffa, 18. September. (JTA.) In der gestern 
abgehaltenen Halbjahresversammlung der Jaffaer 
Handelskammer wurde Bericht über die Handels¬ 
lage erstattet. Die großen Firmen, heißt es darin, 
konnten sich leicht den neuen Bedingungen an¬ 
passen, allein die kleineren Firmen wären stark 
erschüttert. In dem Handelszentrum Jaffas existie¬ 
ren zu viele Kleinläden, eine Reduktion dersel¬ 
ben wäre zur Sicherung der Existenz der Bleiben¬ 
den zu wünschen. Die Lage dieser Geschäfte ist 
besonders dadurch unsicher, weil zu ihren Kun¬ 
den eine große Zahl Arbeitsloser gehört. Die un¬ 
sichere Lage der Kleinläden gefährdet aber auch 
den Großhandel. Die Lage der lokalen Industrie 
ist weit besser, als allgemein angenommen wird. 
Die kleineren Industrien, deren Unternehmer tech¬ 
nisch nicht vorbereitet waren oder über zu wenig 
Kapital verfügten, mußten verschwinden. Anders 
aber die Industrien, die über administrativ und 
technisch geschultes Personal, sowie über ge¬ 
nügend Kapital verfügten; diese haben ein gutes 
Fundament und prosperieren. Die Lage des Oran¬ 
genmarktes (Orangen bilden den Hauptproduk¬ 
tionszweig Jaffas) ist diesmal nicht gut. In der 
zweiten Hälfte der Saison 1926/27 sanken die 
Preise, und Kaufleute, die in der ersten Hälfte 
der Saison Anschaffungen machten, mußten viel 
verlieren. Auf der anderen Seite hatten die Pflan¬ 
zer eine gute Einnahme; ihre vorzügliche ökono¬ 
mische Lage bildet einen Lichtpunkt in dem sonst 
wenig erfreulichen Bilde. 

Ausgestaltung der Thermen von Tiberias zu einem 
modernen Heilbad. — Die Quellen Staatseigentum 

Jerusalem, 7. Oktober. (JTA.) Eine Be¬ 
schwerde der Gemeinde von Tiberias betreffend 
die Eigentumsrechte an den heißen Quellen von 
Tiberias hat der Oberkommissar Feldmarschall 
Lord Plumer dahlin beantwortet, daß die Quellen 
nicht Gemeindeeigentum, sondern Staatseigentum 
seien. Demgemäß hat der Oberkommissar die 
Niederreißung der jetzt bestehenden Gebäude an¬ 
geordnet, damit Platz für moderne Bauten und 
Einrichtungen frei werde. Die Regierung wird 
demnächst über die Vergebung einer Konzession 
zur Ausnutzung der Quellen nach modernen Ge¬ 
sichtspunkten der Therapie eine Entscheidung 
treffen. 

Die gegenwärtigen Bauten an den Quellen von 
Tiberias wurden im Jahre 1833 zur Zeit der ägyp¬ 
tischen Okkupation von Ibrahim Pascha errichtet. 
1890 hat die türkische Regierung einige Renovie¬ 
rungen vorgenommen, die aber noch lange nicht 
den Bedürfnissen entsprachen. Die Temperatur der 
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Tiberiasquellen beträgt 143 Grad Farenheit. Das 
Wasser ist Schwefel-, magnesium-chlorid- und 
eisenhaltig und gleicht in vielfacher Hinsicht den 
Karlsbader Thermen. Es besitzt auch radioaktive 
Eigenschaften. Bei chronischem Rheumatismus 
und verschiedenen Hautkrankheiten wurden über¬ 
raschende Heilungen erzielt. Die Heilkraft der 
Quellen war schon in der römischen Epoche be¬ 
kannt. Man nannte sie damals Amrnaus und Pli- 
nius lobte ihre wunderbare Wirkung. Auf den die 

1 hermen umgebenden Höhen wurden von den Rö¬ 
mern Villen und Tempel errichtet; die Siedlung 
wurde durch die Akropolis des Herodes gekrönt. 

Die neue Palästina-Währung 
Jerusalems. Oktober. (JTA.) „Official Ga¬ 

zette teilt amtlich mit, daß die neue Währung 
des Landes Palästina, die die bisher geltende 
ägyptische Währung ersetzen soll, am 1. Novem¬ 
ber 1927 in Umlauf gesetzt werden wird. 

In derselben Nummer der „Official Gazette*4 
werden die Bestimmungen der Ablösung der ägyp¬ 
tischen und der alten ottomanischen Währung ver¬ 
öffentlicht. Es wird ferner mitgeteilt, daß eine be¬ 
trächtliche Menge von Münzen und Noten der 
neuen Währung bereits im palästinischen Schatz¬ 
meisteramt vorhanden ist. Die erste Ladung in 
Höhe von f 430 000 war in der ersten Juliwoche, 
die zweite Ladung in Höhe von £ 400 000 in der 
ersten Augustwoche aus London eingetroffen. Die 
neue palästinische Währung basiert auf dem eng¬ 
lischen Pfund Sterling, ihr Umlauf wird von einem 
im September 1926 vom englischen Kolonienmini¬ 
sterium eingesetzten palästinischen Währungsrat, 
der seinen Sitz in London hat, kontrolliert. Noten 
und Münzen tragen Inschriften in den drei offiziel¬ 
len Landessprachen Palästinas: in englisch, ara¬ 
bisch und hebräisch. Bisher bestand keine eigene 
Palästinawährung; gesetzliche Zahlungsmittel wa¬ 

ren Noten der Nationalbank von Ägypten, ägyp¬ 
tische Silber- und Nickelmünzen, sowie der eng¬ 
lische Goldsovereign. 

Eine politische arabische Verschwörung 
in Jerusalem 

Wie die Zeitungen berichten, wurde in Jerusa¬ 
lem eine politische arabische Verschwörung aur- 
gedeckt. Fünf Araber, darunter ein Beamter des 
moslomitischen Oberrates, wurde wegen geplan¬ 
ter Ermordung des Jerusalemer Bürgermeisters 
Nashashibi und anderer politischer Persönlichkei¬ 
ten gemäßigter Richtung verhaftet. 

Der Bericht des arabischen „Falostin“ lautet: 
„Hassan Sadki al Dagani bemerkte schon v'or un¬ 
gefähr 14 Tagen, daß sich einige Leute gegen sein 
Leben verschworen hätten. Er benachrichtigte 
die Polizei, die am 27. September, der Nacht, die 
für die Durchführung des Verschwörungsplanes vor¬ 
gesehen war, eine Reihe von Verhaftungen vor¬ 
nahm und bei den Verschwörern die für die Aus¬ 
führung der Tat bereitgehaltenen Waffen konfis¬ 
zierte. Die Untersuchung ergab, daß die Ver¬ 
schwörer die Ermordung des Jerusalemer Bürger¬ 
meister Nashashibi und des Leiters des ,Ealestin‘ 
Issa el Issa planten. Es wurden verhaftet: der Be¬ 
amte des Obersten moslomitischen Rates Achmed 
al Uri, Malach Slama, Hussein Slama, Schäker 
Achmed und Ira Achmed.” (Ziko) 

Überfall auf Juden am Damaskustor 

Jerusalem, 24. September. (JTA.) Ein Trupp 
von 12 Arabern, mit Stöcken und Messern bewaff¬ 
net, griff heute in der Nähe des Damaskustores 
eine Gruppe von Juden an. Ein Jude wurde durch 
Messerstiche im Rücken verwundet, es geiang mm 
aber, seinem Angreifer festzuhalten und der Poli¬ 
zei zu übergeben. Die Untersuchung ist im Gange. 

Feuilleton 
Eine Laubhütte In Neuyork 

Ein Lebensbild von 
Mitten zwischen den aneinander- und auseinan¬ 

derdrängenden Zinshäusern in einer Gasse auf 
der Eastseite gab es ein kleines, viereckiges Stück¬ 
chen freien Platzes; keiner weiß, wie das zuging, 
daß ein Stückchen Platz leer und unbenützt in 
Neuyork stehen kann... Es hieß, der Platz ge¬ 
höre minderjährigen Waisen und könne nicht ver¬ 
kauft werden; andere sagten, er sei ein Erbstück 
eines von den Groß-Millionären der 5. Avenue, 
welcher ihn unberührt lasse. Doch wie immer es 
sei — wer vorüberging und das Stückchen Platz 
auf einer der belebtesten Judengassen leer gäh¬ 
nen sah, dessen Herz zog sich vor Kränkung zu- 

schmiedete Pläne, wie er zu dem 
Stückchen Platz kommen könnte. Aber das „zu 
kommen war nicht möglich. Wie immer es sei, 
niemand wußte warum, aber der Platz wurde 
nicht verbaut. Er stand eben leer. „Leerstellen“ 
ist leicht gesagt, aber so mir nichts dir nichts 
„leer gestanden“ ist der Platz nicht. Der Alteisen¬ 
händler von gegenüber hat vorläufig einen Teil 
seines „Warenlagers“ dort aufgestapelt. Bis man 
kommt und ihn es abzuführen heißt, wird er es 
schon abführen. Der irische Bäcker, welcher auch 
m der Nachbarschaft des Platzes wohnt, hat dort 
einen 1 aubenschlag aufgestellt, in dem er seine 
I auben hält. Die Kinder des ganzen Viertels spie¬ 
en auf dem Platz Ball. Und da der Ball nicht viel 

Bewegungsfreiheit hat, schlägt er jedesmal gegen 

Schalom Asch 

das Fenster eines anderen Juden in der Nachbar¬ 
schaft, schlägt eine Scheibe aus, wirft Eßtöpfe 
herab, welche auf den Fensterbrettern stehen, und 
die Nachbarn ringsum verwünschen das leere 
Stückchen Platz und wünschen ihm einen raschen 
I od dadurch, daß einer kommt und es verbaut, 
damit es schon nicht mehr die Tauben des iri¬ 
schen Goj und die gefährlichen Bälle der jüdi¬ 
schen Straßenbengel beherberge. 

Vor ein paar Jahren hat ein kleines Männlein 
aus Odessa von irgendwem eine Pachtlizenz auf 
den Platz herausgekriegt und dort einen „Gefro- 
rencs-Salon errichtet. Eine kleine Bude, grün ge¬ 
strichen, mit ein paar Blumentöpfen geziert, wie 
es für einen Gefrorenes-Salon paßt/Ein Schild 
wurde angebracht mit der Aufschrift: „Sommer¬ 
paradies . Blumentöpfe vor einem Gefrorenes-Sa- 
lon waren eine Neuigkeit in der Judengasse, und 
die Holzbude mit der Aufschrift „Sommerpara¬ 
dies ‘ wurde berühmt in der ganzen Umgebung. 
Aus dem ganzen Viertel kamen „Boys“ und „Girls“ 
ins „Sommerparadies“ frische Luft schöpfen und 
Eis essen, so daß das „Sommerparadies“ bald in 
diesem Viertel dem „Coney-Island“ (ein Park in 
Neuyork) erfolgreiche Konkurrenz bot. Oft sagte 
ein Jude seiner Frau: Wozu sollen wir uns erst 
mit dem Omnibus nach Coney-Island schleppen, 
wir gehen ins „Sommerparadies“. Und obwohl 
von den Blumentöpfen längst nicht mehr die Er- 
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innerurig geblieben war — die Blätter hat der 
Schmutz und der Staub aufgefressen, und aus den 
Näpfen starrten bloß noch schmutzige Stengel, 
von denen niemand weiß, wozu sie dienen —, so 
hat doch das „Sommerparadies“ einen so festen 
Ruf im ganzen Viertel, daß von weit und breit Be¬ 
sucher zur „Erholung kommen. Weil es eben im 
Freien steht, wurde es so berühmt. Viele Juden 
versuchten, dem „Sommerparadies“ Konkurrenz 
zu machen, doch sie konnten es nicht; denn kei¬ 
ner konnte ein Stückchen freien Platzes in dein 
ganzen Viertel finden, wo er ein zweites „Som¬ 
merparadies“ hätte aufstellen können. 

Im Sommer ist das „Sommerparadies“ eine Eis¬ 
und Sodawasserhalle. Wenn aber Sukkoth-Zeit 
kommt, so verwandelt sich das Sommerparadies 
in eine Laubhütte. Zum ersten Male geschah dies 
folgendermaßen: 

Als die Vereinigung „Ansche-Emeß“ in Profes¬ 
sor Landhaus’ Tanzsaal ihr Bethaus eröffnete, wo 
ihre Mitglieder an jedem Freitag abend und Sab¬ 
batmorgen ihre Andacht verrichteten, da suchte 
sie eine Laubhütte für ihre Mitglieder, wo sie am 
Morgen an den Sukkoth-Tagen Kiddusch machen 
könnten. Der Tanzsaal besaß keinen Balkon, und 
in der ganzen Gegend ringsum gab es keinen lee¬ 
ren Platz, um dort eine Laubhütte aufzustellen. 
Da kam der Schammes auf eine Idee: er ging zu 
dem Juden aus Odessa, dem Besitzer des „Som- 
merparadieses“, und mietete das Sommerparadies 
für die Sukkoth-Tage. Zwei kleine Dachfenster 
hatte das Paradies von früher her, also hatte der 
Schammes nichts weiter zu tun, als ein wenig 
Reisig aufzulegen, und die Laubhütte war fertig. 

Die Laubhütte im „Sommerparadies“ war ein 
Riesenerfolg. Hinein kamen nicht bloß die Mitglie¬ 
der der Vereinigung „Ansche-Emeß“, sondern alle 
Juden aus der Umgegend, welche eine Laubhütte 
für den Kiddusch am Freitagmorgen suchten. 

Im nächsten Jahre überlegte der Jude aus 
Odessa: „Wozu brauche ich die Vereinigung „An¬ 
sche-Emeß“? Ich werde selbst aus dem Paradies 
eine Laubhütte machen und den Gewinn aus dem 
Feiertagsgeschäft selber einstecken.“ 

Einige Tage vor Sukkoth heftete der Odessaer 
Jude ein großes Plakat an sein „Sommerparadies“: 

Laubhütte zu vermieten! 
25 Cents für einen Kiddusch. 

Schönste Laubhütte von Groß-Neuyork! 
Billiger als überall! 

Und als die Juden aus der ganzen Umgebung 
das Plakat lasen, erinnerten sie sich, daß Sukkoth- 
Zeit sei. Sie dachten an ihre Laubhütten in der 
alten Heimat, in denen sie behaglich gesessen 
hatten, schmackhafte Fische und Fleisch gegessen 
und sich zusammen gefreut hatten; und jeder hatte 
Sehnsucht nach einer Laubhütte, nach frohen, hel¬ 
len Festtagen. Viele erinnerten sich ihrer Kinder¬ 
jahre, als sie dem Vater geholfen hatten, eine 
Laubhütte zu bauen. Seit sie in Amerika waren, 
hatten sie keine mehr vor Augen gesehen. An den 
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Tagen vor dem Feste kamen die Leute und lö¬ 
sten sich die Karten. Und am ersten Sukkoth- 
Morgen kam ein Zug von Juden aus dem ganzen 
Viertel mit Weinflaschen und Gläsern in die Laub¬ 
hütte, um Kiddusch zu machen. Das Innere war 
nicht sehr geräumig, es konnte nicht viel Leute 
auf einmal fassen; und da waren viele Juden, von 
allen Vereinigungen des Viertels und auch solche, 
die einfach die Sehnsucht hertrieb, am Sukkoth- 
Fest in einer Laubhütte zu sitzen. So stellten sie 
sich denn mit den Flaschen und den Bechern in 
den Händen in einer langen Reihe vor der Laub¬ 
hütte an. Der Jude aus Odessa aber stand bei der 
Tür und achtete darauf, daß jeder Eintretende ihm 
die Karte vorzeigte. 

Eine Kuriosität 
des jüdischen Kalenders 

In neuen Jahre (5688) tritt im jüdischen Ka¬ 
lender ein Kuriosum auf, das unter dem Fachaus¬ 
druck „Dechijath Betutakpat“ bekant ist. Zu des¬ 
sen Verständnis möge folgende Darstellung dienen: 

Der jüdische Kalender ist an den Lauf des Mon¬ 
des gebunden. Ihm liegt der synodische Monat, 
die Wiederkehr der nämlichen Mondphase, zu¬ 
grunde. Nach einer mittleren Berechnung beträgt 
dieser Monat 29 Tage 12 Stunden 793 Chalakim 
(Teile), wobei die Stunde in 1080 Chalakim geteilt 
wird. Für die Bestimmung des ersten Tages des 
Monates ist der Molad. das ist die Konjunktion, 
die Stellung in einer Linie des Mondes zwischen 
Sonne und Erde, maßgebend. Zwölf synodische 
Monate ergeben ein Mondjahr. Um aber die Dif¬ 
ferenz zwischen Mond- und Sonnenjahr auszu¬ 
gleichen, wurde ein 19jähriger Schaltzyklus ein¬ 
geführt, in dem die Jahre 3, 6, 8, 11, 14, 17 und 
19 je 13 Monate haben. Wenn man nun feststellen 
will, ob ein beliebiges Jahr ein gewöhnliches oder 
ein Schaltjahr ist. dividiert man die betreffende 
Jahreszahl durch 19. Ergibt die Differenz eine der 
erwähnten Zahlen, so sind sie Schaltjahre, die da¬ 
zwischenliegenden Divisionsreste ergeben gewöhn¬ 
liche Jahre zu zwölf Mondmonaten. 

In der Regel soll Neujahr am Tage des Molad 
Tischri gefeiert werden. Zum System des jüdi¬ 
schen Kalenders gehören aber vier Dechijoth 
(Vertagungsfälle) und deswegen muß der Neu- 
iahrsbeginn häufig auf den folgenden oder zweit¬ 
folgenden Tag verschoben werden. Diese Dechi¬ 
joth führen die Namen: 1. Dechijath Adu 2. Dechi¬ 
jah wegen Molad1 Jach oder Saken, 3. Dechijath 
Gatrad und 4. Dechijath Betutakpat. 

Dechijath Adu: Tritt der Molad an einem er¬ 
sten, vierten oder sechsten Tage der Woche ein, 
so wird Neujahr auf den folgenden Tag verlegt. 

Dechijah wegen Maold Jach: Wenn die Kon¬ 
junktion nach 18 Stunden des Tages — der jü¬ 
dische Tag beginnt um 6 Uhr abends — eintritt, 
wird Neujahr auf den nächsten Tag verlegt; ist 
dieser einer von den erwähnten Tagen, auf die 
Neujahr nicht fallen darf, so wird es auf den 
zweitnächsten Tag verschoben. 

Dechijath Gatrad: Findet der Molad Tischri an 
einem Dienstag schon vor neuen Stunden, 204 
Chalakim statt, müßte Neujahr auf Mittwoch ver¬ 
legt werden. Da aber nach der ersten Dechijah 
Rosch haschanah nie auf einen Mittwoch fallen 
darf, so wird Neujahr am Donnerstag gefeiert. 
Diese Dechijah kommt nur in einem gemeinen 
Jahre in Anwendung. Ereignete sich der erwähnte 
Molad in einem Schaltjahre, so wird Neujahr am 
Tage des Molad bestimmt. 
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Dechijath Betutakpat: Diese Dechijah, für un¬ 
sere Klarlegung die wichtigste, findet statt, wenn 
der Molad Tischri .eines gemeinen Jahres, das un¬ 
mittelbar auf ein Schaltjahr folgt, Montag von 
15 Stunden 589 Chalakim an eintritt. Neujahr wird 
auf den nächsten Tag verschoben. Diese Dechijaii 
kommt nun nach 170 Jahren im nächsten Jahre 
wieder in Anwendung. 

Tn dem Zeiträume, der zwischen zwei „Dechi- 
joth Betutakpat“ liegt, von 5519 bis 5688, fällt 
Neujahr nur 65mal auf den Moladtag; die erste 
Dechijah kommt 64mal, die zweite 13mal, die erste 
iu Verbindung mit der zweiten 19mal und die 
dritte siebenmal vor, während die vierte, die 

„Dechujath Betutakpat“, nur zweimal in den er¬ 
wähnten Jahren sich ereignet. 

Wann diese vierte Dechijah nochmals eintref- 
fen wird, ist noch fraglich. Zwar tritt der Molad 
Tischri im Jahre 5935 (2174) am Montag, 15 Stun¬ 
den 446 Chalakim ein, es fehlen aber noch 143 
Chalakim, damit die „Dechijath Betutakpat“ in 
Anwendung kommen sollte, so daß Neujahr in 
diesem Jahre am Montag gefeiert werden wird. 
Ich habe mich lange bemüht, den Wiedereintritt 
dieser Dechijath zu finden, komme aber nun zu 
der Schlußfolgerung, daß dies erst nach vielen 
Jahrhunderten der Fall sein wird. Das ist aller¬ 
dings jetzt von keiner praktischen Bedeutung. 

Rabbiner Dr. A. H. Teller. 

Oberkantor Alter (Hannover) kommt nach München 
 Jüdischer Gesangverein München 

Personalia 
(Unlieb verspätet.) 

Am 4. September verschied dahier im hohen 
Alter von 84 Jahren Frau Rosa Neuburger, 
eine geborene Müchnerin, Tochter des aus der Ge¬ 
schichte der jüdischen Gemeinde München des vo¬ 
rigen Jahrhunderts (1820—1860) rühmlichst be¬ 
kannten Abraham Fraenkel, des Gründers der nun¬ 
mehr fast hundertjährigen Firma A. Fraenkel und 
Schwiegermutter des unvergeßlichen Kommerzien¬ 
rats Sigmund Fraenkel. Der äußere Lebensgang 
dieser einzigartigen Frau ist vielleicht für die" All¬ 
gemeinheit nicht von besonderem Interesse. Sie hat 
das Glück gehabt, ein seltenes Alter zu erreichen 
und an ihrem Lebensabend noch von einer Schar 
heranwachsender Urenkel umgeben zu sein. Aber 
wenn heute allgemein die Familienforschung als 
ein wesentliches Kultur- und Geschichtsinteresse 
betrachtet wird, so muß doch in diesem Fall die 
Öffentlichkeit von einer Persönlichkeit Näheres er¬ 
fahren, welche die Geschichte unserer jüdischen 
Gemeinde fast während eines Jahrhunderts in ihrem 
ganzen Wesen und Wirken widergespiegelt hat. 
Diese Frau hatte nicht ihresgleichen in unserer Ge¬ 
meinde. Von einer ungewöhnlichen umfassenden 
Bildung — sie sprach und schrieb fließend drei 
fremde Sprachen — war diese seltene Frau ein 
ganz wunderbares Beispiel harmonischer Verbin¬ 
dung von Geistes- und Herzensgröße. Hochgebil¬ 
dete Männer und Frauen drängten sich jederzeit 
dazu mit ihr in Verkehr zu treten. Mit ihren so 
hohen menschlichen Tugenden verband sich ein 
Gemüt von solch zarter inniger jüdischer Fröm¬ 
migkeit, daß eine unvergleichliche Harmonie aus 
ihrer Seele strömte. Eine ganz persönlich wirkende 
übrigens von ihrem ihr längst im Tod vorangegan¬ 
genen Manne Isidor Neuburger s. A. lebhaft unter¬ 
stütze Wohltätigkeit, eine ungemein liebenswürdige 
Gastfreundschaft, eine zugleich mit Verstand und 
Gemüt in der jüdischen Öffentlichkeit geübte Für¬ 
sorgetätigkeit lösten ihren Zauber auf jedermann 
aus. Ihre Sprache war formvollendet und ihre 
Worte druckfertig. Wenn sie auch körperlich in 
den letzten zwei Jahren dem Siechtum verfallen 
war, so arbeiteten Geist und Gemüt bis zum seli¬ 
gen Ende in größter Frische fort. 

Das Hinscheiden dieser Patriarchin ist daher 
nicht nur als Verlust für die Nächsten, sondern für 
die ganze jüdische Gemeinde, ja für das deutsche 
Judentum zu betrachten. Einerseits deshalb, weil 

eine solch edle Vereinigung von Geistes-, Herzens¬ 
und religiöser Bildung heute kaum mehr anzutref¬ 
fen ist — haben doch die Münchner Familien, mit 
welchen sie einst groß geworden war, mehr oder 
minder sich von jüdischen Interessen abgewandt 
— anderseits weil überhaupt in unserer Zeit die 
absolute Harmonie von allgemein hoher mensch¬ 
licher Bildung mit tiefstem jüdischem Wesen le¬ 
gendär geworden ist. 

Möge dieses leuchtende Beispiel, wie es in den 
Annalen unserer Gemeinde einzig dasteht, auch 
nach außen wirken und auch Fernerstehenden zu 
Bewußtsein bringen, welch wunderbarer Harmonie 
eine jüdische Seele fähig ist. Nepos. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
München. Die Zionistische Ortsgruppe 

veranstaltete am Samstag, 8. Oktober, im K. J. 
V.-Lokal einen Berichtsabend über den 15. Kon¬ 
greß. Als erfreuliches Zeichen der Anteilnahme 
nicht nur des engeren zionistischen Kreises ist 
cier starke Besuch des Abends festzustellen. Den 
Hörern wurde durch die klare und eindrucksvolle 
Darstellung des Herrn D r. E m r i c h . der als Be¬ 
richterstatter dieses Blattes und als Protokollfüh¬ 
rer der Budgetkommission einen tieferen Einblick 
in den Gang der Verhandlungen nehmen konnte, 
eine deutliche Vorstellung vom Kongreß übermit¬ 
telt. In Spezialfragen des landwirtschaftlichen Auf¬ 
baus wurden seine Ausführungen wirkungsvoll er¬ 
gänzt von Herrn Erich Deutsch, der durch 
se*n^. e^enen wissenschaftlichen Vorkenntnisse 
auf diesem Gebiete durch seine Mitarbeit am Kon¬ 
greß als Protokollführer des Kolonisationsaus¬ 
schusses in der Lage war, hierüber eingehend zu 
berichten. Die Diskussion, deren wichtigste Aus¬ 
einandersetzung, nämlich die mit der misrachisti- 
schen Auffassung einem eigenen Abend durch Re¬ 
ferat des Herrn JR. Dr. Fränkel Vorbehalten 
wurde, förderte lediglich eine sowjetfreundliche 
Äußerung eines Besuchers zutage, die einmütig 
von den Anwesenden zurückgewiesen wurde. 

Der äußerst anregende und vorbildliche Ver¬ 
lauf dieser Veranstaltung möge als gutes Vorzei¬ 
chen die Veranstaltungen dieses Winters einleiten! 

Z’bi. 

Vortrag Rabbiner Dr, Max Elk. Herr Rabbiner 
Br Max Elk, Stettin, der von seiner früheren Tä¬ 
tigkeit in München noch in bester Erinnerung ist. 
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ZIONISTISCHE ORTSGRUPPE MÜNCHEN 

VORANZEIGE 

Mittwoch, 26. Oktober 1927, abds. 8 Uhr, spricht Herr 

Rabbiner Br. üfax Elk 
Stettin 

im Mathildensaal, Mathildenstraße 4 über 

Wandlungen im Liberalismus 
Zur Deckung der Unkosten wird ein Eintritt von 1 RM , 

für Jugendliche 50 Pf. erhoben. 

hat sich liebenswürdigerweise bereit erklärt, in 
einem von der Zionistischen Ortsgruppe München 
veranstalteten Vortrag über „W andlungen im 
Liberalismus“ zu sprechen. Da der Vortrag 
allgemeines Interesse finden dürfte, werden hier¬ 
durch sämtliche Gemeindemitglieder höflichst ein- 
geladen. (Siehe Anzeige in dieser Nummer.) 

Hebräische Sprachschule München. Samstag, 
den 15. Oktober 1927, abends punkt 8.30 Uhr, 
spricht Herr Elijahu Margalit aus Palästina 
(Gründer des Hechaluz) über „Der Zionismus in 
seiner Verwirklichung“. Der Vortrag findet im 
Unterrichtslokal, Herzog-Rudolf-Straße 1, Rück¬ 
geb., statt. Interessenten sind höflichst eingeladen. 

Bar Kochba München. Feiertagshalber muß das 
Mädchen- und Damenturnen an den nächsten bei¬ 
den Montagen ausfallen. Der gesamte Betrieb 
wird Montag, den 24. Oktober, unter der bewähr¬ 
ten Leitung von Frl. Armbruster aufgenommen. 
Sämtliche Turnerinnen werden aufgefordert, be¬ 
stimmt am Turnboden zu erscheinen. 

Bar Kochba München. Dienstag, den 1. Novem¬ 
ber (Allerheiligen), findet im K. J. V.-Lokal, St.- 
Anna-Straße 6/o, vormittags punkt 9 Uhr, die or¬ 
dentliche Generalversammlung statt. Sämtliche 
Mitglieder werden heute schon gebeten, sich die¬ 
sen Tag freizuhalten. 

Gesamtausschuß der Ostjuden München. Unser 
Simchas-Thora-Fest mit einigen Überraschungen 
findet Samstag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr, 
in den unteren Sälen des Hotels „Bayerischer 
Hof“ statt. Aus dem Programm: Tanzkompositio¬ 
nen von Rhea Glus, getanzt von brna Jarndorf. 
Humoristische Rezitationen von Scholem Alejchem, 
gelesen von Rachmiel Katz. Karten im Vorverkauf 
zu ermäßigten Preisen (RM. 2.50) zu haben in der 
„Ewer-Buchhandlung“, Ottostraße 2, Tel. 52 4 07, 
bei D. Horn, Karlstraßc 54, Tel. 53 7 33, S. Orlj- 
ansky, Neuhauser Straße 29. Tel. 90 3 61, A. Gida- 
lewitsch, Schwanthalerstraße 24, Tel. 596 719: an 
der Abendkasse (RM. 3.—). Spenden für das Büf¬ 
fet erbeten an B. Goldfarb, Schweigerstraße 4/I1I, 
Tel. 21 5 52, Dr. Horn, S. Orljansky. 

München. Kammersängerin Aline S a n den gibt 
ihren einzigen Arien- und Lieder-Abend am Sams¬ 
tag, 15. Oktober, 7.30 Uhr im „Bayerischen Hof“. 
Die Künstlerin singt Arien von Mozart und Puc- 
cini, Lieder von Brahms, Hugo Wolf, Paul Grae- 
ner (zum ersten Male) und Flick-Steger (Ur¬ 
aufführung). Am Klavier: Konrad Neuger. 

Hebräische Sprachschule (Chowewe Jwrith) 
Nürnberg 

Das Wintersemester der hebräischen Sprach¬ 
schule Nürnberg wurde durch einen interessan¬ 
ten Vortrag des Leiters, Herrn A. Perciko- 
witsch am Donnerstag, dem 29. September, er¬ 
öffnet. 

Herr Percikowitsch sprach über die hebräisch¬ 
arabische Poesie. Ausführlich erklärte er die in¬ 
neren und äußeren Faktoren, die für Form und In¬ 
halt der Poesie bestimmend waren. Der Vortrag, 
der Wesen und Charakter der hebräisch-arabi¬ 
schen Poesie dem hebräischen Publikum in kur¬ 
zen Strichen vor Augen führte, endete mit einer 
Diskussion, die von den Herren Dr. Nußbaum 
und F r ä n k e 1 bestritten wurde. Es wurde an¬ 
geregt, das Wintersemester dazu zu benutzen, die 
hebräischen Hörer in eingehender Weise mit der 
Blütezeit der hebräischen Poesie bekanntzumachen. 

Die Sichoth finden wieder regelmäßig jeden 
Samstag abend um 8.45 Uhr, Neue Gasse 12, 
I. Stock, im Sekretariat der Kultusgemeinde statt. 

Diejenigen Herren, die für diese Abende Refe¬ 
rate übernehmen wollen, werden gebeten, die The¬ 
mata Herrn Percikowitsch baldigst bekanntzu¬ 
geben. — 

Für sämtliche hebräische Sprachkurse werden 
neue Schüler aufgenommen. Ferner wird ein neuer 
Anfängerkurs gebildet. Anmeldungen, auch für Pri¬ 
vatstunde nimmt entgegen: Hebräische Sprach¬ 
schule (Chowewe Jwrith), Breite Gasse 32/1. 

Nürnberg. „Cohen contra Miller.“ So 
heißt ein amerikanisches Lustspiel, das im Augen¬ 
blick in den Nürnberger Lorenzer-Lichtspielen ge¬ 
zeigt wird. Die unglaubliche Sentimentalität, mit 
der das Problem der Mischehe behandelt wird, 
kennen wir schon aus anderen amerikanischen 
Stücken, die zum Teil besser waren, so aus dem 
Film „Seine Söhne“, in dem der unvergleichliche 
Schildkraut die Hauptrolle spielte. 

Versöhnlich wirkt in dem Stück „Cohen contra 
Miller“ nur die recht gute Milieuschilderung aus 
der größten jüdischen Massensiedlung Neuyork 
und die überlegene Ironie des Fiimdichters, der 
das Nichtjudentum durch den Polizisten Miller 
ausgezeichnet zu symbolisieren weiß. Daß Co¬ 
hen nach Antritt der großen Erbschaft als Bour¬ 
geois geschildert wird, der um nichts zittert als 
um sein Geld, mag peinlich wirken, doch kann 
man nicht sagen, daß der in Cohen gezeichneten 
jüdischen Gesellschaftsschicht in dem Stücke Un¬ 
recht geschieht. Albern und gehässig wirkt nur 
der Mangel an Mut beim Vater, gegen den die 
frische Rauflustigkeit des Cohen jr. um so erfreu¬ 
licher absticht. Fr. Fr. 

Regensburg. In der festlich geschmückten Syna¬ 
goge wurde am Sonntag, dem 25. September 1927, 
Herr Rabbiner Harry L e v y feierlich in sein Amt 
eingeführt. Nicht nur die israelitische Kultusge¬ 
meinde Regensburg und die Gemeinden des Rab- 
binats-Bezirks, auch die staatlichen und städti¬ 
schen Behörden, sowie die Geistlichkeit nahmen 
an diesem Ereignis Anteil: den Verband Bayer. 
Israelitischer Gemeinden vertrat Herr Oberlan¬ 
desgerichtsrat Dr. Neumeyer. 

Herr Rabbiner Levy wurde zunächst von Herrn 
Komm.-Rat David Rosenblatt im Gemeinde- 
Sitzungssaal begrüßt und dann von Herrn Di¬ 
strikt-Rabbiner Dr. Weinberg, Neumarkt, dem 
bisherigen Verweser des fast zwei Jahre vakan- 
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ten Rabbinats, in die Synagoge geleitet, wo ihn 
ein von Herrn Oberlehrer Behr geleiteter Syna- 
gogen-Chor mit dem „Boruch Habo“ empfing. 

t Nach Ansprachen von Herrn Dr. Weinberg, 
Herrn Komm.-Rat D. Rosenblatt und nach einem 
Psalm-Vortrag des Herrn Kantor Winter nahm 
auch Herr Rabbiner Levy das Wort. Er gedachte 
seines verewigten Amtsvorgängers Dr. Seligmann 
Meyer und gelobte dann, seine ganze Kraft der 
Gemeinde zu weihen. Im Verlauf seiner geistvol¬ 
len Rede und tiefdurchdachten Ausführungen ent¬ 
wickelte er an Hand von Aussprüchen unserer 
Weisen seine Auffassung von seinem hohen Amt. 
Mit einem Gebet für das Wohl der Gemeinde, der 
Stadt und des ganzen Vaterlandes endete Herr 
Rabbiner Levy. 

Den Abschluß der Feier bildete der meister¬ 
hafte, wahrhaft künstlerische Vortrag des großen 
Halleluja (Psalm 150 von Lewandowski) durch den 
Synagogen-Chor. 

KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 
Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck- 

Konto 

München 

10442 

Nürnberg 

24565 

Fern¬ 

sprecher 

München 

297449 

Nürnberg 

9226 

Zentrale für Deutschland Berlin W 15 
Meinekestraße Nr. i o 

3.—, M. Edel 3.—, J. Kluger 3.—, M. Tenzer 1.— 
= 18.—. 

Gesammelt durch Erna Davidson: L. Davidson 
10.—, N. N. 3.—, Dr. B. Nußbaum 2.—, W. Borch- 
hardt 1.— = 16.—. 

Gesammelt durch Jetti Blau: Farn. Nathan Nuß¬ 
baum 3.—, Fritz Weißbarth 2.—, W. Mechlies 1.—, 
M. Philipsohn 1.—, E. Brader 1.—, N. N. 1.—, Jetti 
Blau 1.— — 10.—. 

Block ,gesammelt durch Dr. Robert Beer: N. N. 
10.—, Frl. Dr. E. Schulhöfer 5.—, Dr. Robert Beer 
5.—, Otto Beer (St. Ingbert) 5.—, Dr. Franz Herz¬ 
felder 5.—, Dr. Willy Cahn 3.— = 33.—. 

Einzelne Spenden: Oberamtsrichter Dr. 
J. Schäler 10.—, J. Kultschinsky 5.—, Arnold Kohn 
5.—, Schindel Sturmann 3.—, Z. Kreschower 2.—, 
W. Rappaport 3.—, Leopold Buchaster u. Frau 2.—, 
Hofrat Dr. A. Theilhaber 5.— = 35.—. 

Block gesammelt durch Karl Neisser: Hermann 
Knoblauch 5.—, S. M. 3.— = 8.—. 

Summe RM. 286.85. 
Gesamtsumme seit 1.10.1926 RM. 9503.21. 

Berichtigung 
der in letzten Ausweis unterlaufenen Druckfehler: 
W. Feuer-Hohenberger 5.—, Anmuth 2.—, P. Ko- 
ronczyk 1.—. 

Jahreseinnahmen 
vom 1. Oktober 1926 bis 1. Oktober 1927: 
Allgemeine Spenden 
Aktionen 
Ölbäume 
Goldenes Buch 
Sammelbüchsen 
Zwei Sammeltaschen 
Wertzeichen 
Gesamteinnahme 

RM. 1638.37 
„ 2959.50 
„ 894.— 

„ 889.— 
„ 3030.27 
„ 72.07 
„ 20.— 

RM. 9503.21 

Gesamtausschuß der Ostjuden: M. Schumer und 
Frau gratulieren Familie Sturm herzlich zur Ver¬ 
lobung ihres Sohnes 2.—. 

Münchner Spendenausweis Nr. 35 
vom 26. September bis 1. Oktober 1927 

Allgemeine Spenden: Irma Masur dankt 
Herrn Dr. B. Weiß 3.—, Meier Engelhard u. Frau 
grat. z. Verlobung Sturm-Berger 2.—, Materialver¬ 
kauf: N.-F.-Telegramm —.50. 

Bäume: Abraham Lichtenauer s. A.-Garten: 
Meta u. Theo Harburger auf den Namen Justin 
Lichtenauer mit den herzl. Glückwünschen 1 B. 
6.—. 

Sammeltasche: Siegfried Moos 3.35. 
Rosch-Haschanah-Aktion: Gesammelt 

durch Max Feder: J.-R. Dr. E. Straus 20.—, E. Ga- 
brilowitsch 10.—, Dr. Fritz Rosenberg 10.—, J. N. 
Rothenberg 10.—, Architekt Max Neumann 5.—, 
A. Cheikowsky 5.—, Dr. Alfred Fraenkel 5.—, Frl. 
L. Freylich 3.—, Norbert Gittler 2.—, T. Sufrin 2.— 
= 72.—. 

Gesammelt durch Manfred Hess: Jonas Hess 
20.—, W. Kleinmann 10.—, J. Lauchheimer 5.—, 
J. Bamberger 5.—, David Hess 5.—, W. Wolf 3.—, 
M. Eisenberg 2.—, W. Frieser 2.—, M. Orlof 1.—, 
S. Kraus L—, N. N. L— = 55.—. 

Gesammelt durch L. Steinheimer (2. Rate): R.-A. 
Koblenzer 5.—, B. Lövenstein 5.—, E. Uhlmann 5.—, 
N. N. 5.—, J. Pistiner 1.—, J. Lampel 1.—, L. Mann¬ 
heimer L—, Pfefferblüth 1.—, R. Kohn L— = 25.—. 

Gesammelt durch Frau Meta Harburger (2. Rate): 
D. Pappenheimer 5.—, J. Teitel 3.—, D. Jackowitz 

Würzburger Spenden-Ausweis vom 2. Oktober: 
Dr. Nürnberg, Dr. Obermaier je RM. 20.—, J. 

Ostrach, Max Stern, G. Koffler, A. Riesenfeld, N. 
Grünfeld je RM. 10—, R. W. Erez RM. 5.—. 

Spendenbuch. Anläßlich einer Silberhochzeit 
RM. 10.—. Zusammen RM. 105.—. 

Gesammelt durch E. Heidelberger in 

Mergentheim: Jonas RM. 10.—, M. Fröhlich, Frau 
Oppenheimer, Adler je RM. 5.—, Ernst Heidelber¬ 
ger RM. 8.—, Igersheimer RM. 4.20, Hirschhorn 
RM. 3.—. Zusammen RM. 40.20. 

Gesammelt durch Herrn Lehrmann in 

Rimpar: Dr. Mayer RM. 10.—, W. Adler 7.—, 
Goldschmidt 2.—, Jos. Frank 4.—, Jos. Adler, 
Bruno Baier, Abr. Schwab, Sturm, Lehrmann je 
2.—, Alfr. Frank, Sam. Schwab je 3.—, L. Tan¬ 
nenwald 3.—, N. N. 5.—, Kurz 3.—■, Zusammen 
RM. 50.—. 

I. MÜNCHEN"® PLISSEE-BRENNEREI 
FRANZ QRUBER, MÜNCHEN 

Hohlsaum, Knöpfe, Endeln, 
Kanten, KostUmstickereien 

Burg Straße 16/3 Knopflöcher Telephon 22975 
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Gesamtausschuß der Osftjuden München 

Samstag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr 

Simchath-Thora-Fest 
mit einigen Überraschungen 

in den unteren Sälen des Hotels Bayerischer Hof 

Aus dem Programm: 

Tanzkompositionen von Rhea Glus, 
getanzt von Erna Jarndorf. 

Humoristische Rezitationen von Scholem Alejchem, 
gelesen von Rachmiel Katz. 

Karten zu ermäßigten Preisen im Vorverkauf für RM. 2.50 zu haben 
in der Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2, Tel. 52407, bei D. Horn, 
Karlstraße 54, Telephon 53733, S. Orljansky, Neuhauser Straße 29, 
Telephon90561, A.Gidalewitsch,Schwanthalerstraße 24, Tel. 596719; 
an der Abendkasse RM. 3.—. Pers. Einladungen ergehen nicht. 

CiegfrieO (?terf0t1 ffofitengroftöan&fang 
2Huti#en 8 / £e(epfyon 40257 

me ©orten Stoßen, Stof«, Srifetf« unt> £0(3 3U bCftfgffen 
£age«preifen / 23on einem 3«ntner auftoäri« frei Hefter 

EIN PRÄCHTIGES GESCHENKWERK 

PALÄSTINA 
mit 300 Bildern / gebunden Mark 20.— 

Zu beziehen durch die 

,EWERC- BUCHHANDLUNG| Ottostr. 2 

oder durch die Expedition des Blattes 

VERLAG B. HELLER, Herzog-Max-Str. 4 

Das Werk kann auch gegen bequeme 

RATENZAHLUNG 
bezogen werden 

WASCHANSTALT 
THALKIRCHEN 
Telephon 72718 Emil-Geis-Straße 22 

73583 

Spezialität: 

Kragen 
Manschetten 

Oberhemden 

Blütenweiß durch Rasenbleiche 

FILIALEN: 
Herrnstr. 48, Lindwurmstr. 46, Bergmannstr. 66 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a / DEPOSITENKASSE PROMENADEPLATZ 7 

Gegründet 1851 Stammsitz Berlin 

Kapital u. Reserven rund 185000 000 RM / Zahlr. Niederlassungen in Deutschland 

Bankmäßige Geschäfte aller Art 
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Äufierst solide Preise 
Nir beste Ooilitil 

H.J.8CHRAMM 
MÖNCHEN, Rosenstr. 5/i 

BAD KISSINGEN 
Hotel und Pension Bayerischer Hof 

Kurhausstraße 25, 2 Minut. vom Bahnhof. Kurgarten und Brunnen 
geleg. Pension bei mäßigen Preisen Hausdiener a. Bahnhof. Tel. 289 

BESITZER LOUIS ROBERT HERZOG 

K?oitftatiä ö. 25. * 25tQö Sccgorteit 

lötülfriiettüonitt Pickt 
Gründliche wissenschaftliche, häusliche und 
gesellschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung 
und gesunder Aufenthalt. — Telephon Nr. 178 

SELMA EMRICH 

SCHÜLERPENSIONAT 
I WÜRZBURG / TRAUBENGASSE 3 

Gewissenhafte Überwachung / Beste Verpflegung 

Nördlinger ßewürzplätzchen 
sind wieder in Friedensqualität erhältlich. Versand in Post¬ 
päckchen zu 1 kg RM. 3.— franko, ff. Lebkuchen tägl. frisch. 
Preisliste zu Diensten. J. G. Hellers Nachf., Lebkuchen¬ 
fabrik, Nördlingen. Gegr. 1806. Herzogi. bay. Hoflieferant. 

Viele Anerkennungen I 
MÜNCHEN 

NOTEL EUROPÄISCHER HOF 
BES, OTTO LOCKERT 

Das vornehme Hotel 
direkt gegenüber Hauptbahnhof 

Südausgang 

Unter der gleichen Leitung 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

5 Minuton vom Bahnhof am Karlstor gelegen 

KaffeesRestaurant 
Wein 9 Restaurant 

Pfälzer Winzerstube 

Täglich nachm, und abends Konzerft 

Besuchen Sie 

Preysing-Palais 
GASTSTÄTTEN 

Residenzstraße 27, neben der Feldherrnhalle 

Menü: M. 2.50 und M. 3.50 

ALT PAPIER 
Zeitungen, Büch., Alteis. Metall, 
Akten, Stampf,Lumpen, Flasch., 
kauft bestens und holt frei ab 
Josef Dusohl, Gabelsberger- 
str. 85/o / Fernsprecher55236 

Wascherei Jahns 
SCHELLINGSTR. no 
TELEPHON Nr. 56196 

PLISSEES 
Kunstplissee, Hohlsaum, 

Kurbelstick er ei, 
Konfektion und Wäschestickerei 

Breig, Sonnenstr.9/ni 

Telephon 51 5 92 
Ladengeschäft: Müllerstraße 4 

IN8EBATK 
Im jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 

Gemhiliche Abende 
im Mädchenklub, Äntonienstraße 7 

Montag: Geselliger flbend / Mittwoch Nähabend 
Donnerstag: Turnabend / Es ist Gelegenheit geboten, 
Englisch zu lernen. 

Schweslerndund d. München Loge / Ver.lsr.jugendhillee.V. 
Anmeldungen erbeten an Frau Studienrat Schaalmann, Tengstr. 37 

In unseren großen 

Spezial-Abteilungen 
unterhalten wir stets eine 

reiche Äuswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

(Straft &^)ücrak * ^eine^errenfdmet^erei 
^Rüncftert / ftcaliner 11uaße 49 / ^fernruf 2T657 
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